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Eingesandte Literatur. 


Erich Haupt’s Programm zum Verständniss 
des Apostolats. 


Weil Haupt erkannt hat, dass Veröffentlichungen, welche 
allein in Universitäts-Programmen erfolgen, weiteren Kreisen 
nicht in erwünschtem Masse zugänglich werden, hat er zwei 
auf ihr Thema bezügliche Programme in Buchform herausge- 
geben: „Zum Verständniss des Apostolats im Neuen 
Testamente“. Halle a. S. 1896, M. Niemeyer (IV, 154 S. 
gr. 8). 3 Mk. Die theologische Welt wird ihm dafür dankbar 
sein. Denn Haupt legt ihr bei dieser Gelegenheit eine 
grosse Reihe exegetischer Resultate vor, deren Uebersicht 
und Auffindung das beigefügte Register (S. 151 ff.) der be- 
handelten Stellen, wenn es auch nicht ganz vollständig sich 
erweist, dem Leser erleichtert. Durch viele derselben wird 
jeder Leser überrascht und erfreut werden, auch wenn ihm 
dicht neben treffenden Bemerkungen manche befremdende be- 
gegnet. Ref. bedauert, bei der soeben erschienenen zweiten 
Auflage seiner Erklärung der ersten drei Evangelien (Kurz- 
gefasster Kommentar, 1. Abtheilung) noch nicht die zahlreichen 
feinen Beobachtungen haben registriren zu können, weil 
dazu der Druck bereits zu weit vorgeschritten war. Auf 
diese bedentsame Seite des Buches kann jedoch in diesem 
Referat nicht eingegangen werden; dasselbe muss sich an den 
Hauptgegenstand von Haupt’s Buch halten. 

Um das rechte Verständniss des Apostolats zu fördern, 
untersucht Haupt in ihm zuerst (S. 4—63), ob die uns über- 
lieferten Worte Jesu auf die Stiftung eines eigenartigen Amtes 
an einen bestimmten Kreis führen, sodann (S. 63—105), worin 
Paulus die Eigenart seines Berufs gesehen hat, um schliess- 
lich (S. 106—151) die Resultate zu erörtern, welche sich 
daraus über die Anwendung des Wortes Apostel und den 
Begriff des Apostolats ergeben. Die Schrift ist, wie schon 
diese Uebersicht erkennen lässt, keine rein exegetisch- -histo- 
rische Abhandlung. Ihr Nerv besteht, wie der Verf. selber 
im Vorwort ausspricht, vielmehr darin, dass sie die Richtig- 
keit des Sohm’schen Satzes, dass es im apostolischen Zeit- 
alter keine Aemter gegeben habe, auch in Betreff des Aposto- 
lates zu erhärten versucht, und darthun will, wie erst aus 
diesem Gesichtspunkt alles verständlich wird, was das Neue 
Testament über das Apostolat sagt. In ihr liegt uns also 
ein Versuch vor, für eine bestimmte kirchenrechtstheoretische 
Anschauung einen nachträglichen Thatsachenbeweis beizubrin- 
gen. Wie die Erfahrung lehrt, ist solches Ausgehen von einer 
bestimmten Theorie bei Erörterung einer geschichtlichen Er- 
scheinung stets bedenklich; auch bei der grössten Vorsicht 
schiebt sich da allzuleicht die Rücksicht auf das erwünschte 
Resultat bei der Untersuchung und Wägung aller einzelnen 
Punkte der historischen Untersuchung von vorneherein unter. 
Das erschwert auch die Beurtheilung im vorliegenden Falle. 
Der Leser kommt bald in die Lage, eine exegetische Auf- 
stellung Haupt’s billigen, dabei aber deren begriffliche Ver- 
werthung als Beweismoment für das vorausgesetzte Axiom nicht 
theilen zu können, und andererseits fühlt er sich geneigt, 


manche axiomatische Anschauung Haupt’s für berechtigt zu 
erachten, und sieht sich dennoch genöthigt, deren Verwendung 
bei der Benrtheilung der neutestamentlichen Aussagen über 
das Apostolat ablehnen zu müssen. So ist zum Beispiel Ref. 
mit Hanpt der Ansicht, dass der Begriff des Charisma viel 
häufiger als üblich behufs Aufklärung mancher Erscheinung 
des Urchristenthums heranzuziehen ist; schon vor Jahren hat 
er (Mecklenb. Kirchenblatt 1891, Nr. 24, S. 497—513) ver- 
sucht, das Wesen der Inspiration durch deren Auffassung als einer 
charismatischen Ausrüstung aufzuhellen. Ebenso billigt Ref. völlig 
die stärkere Geltendmachung der Erkenntniss, dass die Kirche 
(Gemeinde Jesu Christi) wie die Wirkungssphäre so auch das 
Organ des heiligen Geistes ist, in der kirchlichen Wissenschaft 
und Praxis, wie Sohm und Haupt dies verlangen. Dennoch 
aber kann er um deswillen das, was letzterer in der vor- 
liegenden Schrift zum Verständniss des Apostolats beibringt, 
im Ganzen nicht für annehmbar erachten. Weil Ref. nun 
aber, wie schon angedeutet, zu den meisten Ausführungen 
halb Ja und halb Nein sagen muss, und infolge deshalb 
nöthiger Zurechtrückung der meisten Argumente zu einem 
anderen Verständniss des Apostolats gelangt, so sieht er 
sich ausser Stande, seine Ablehnung der Auffassung Haupt'’s 
bier in einer für dessen sorgsame Arbeit völlig geziemenden 
Weise zu begründen. Der Verf. möge es ihm deshalb zu 
Gute halten, wenn Ref. im Folgenden mehr nur einzelne 
Ausstellungen zu machen und nicht das Ganze seiner Beweis- 
führung zu treffen scheint, und dennoch Haupt’s Verständniss 
des Apostolats als eines über die Zwölf und Paulus hinaus- 
reichenden, durch Christus in den ersteren nur ermöglichten, 
nicht aber vermittelten Charismas der Kirchenbegründung, 
welches als solches erst aus seiner Leistung erkennbar würde, 
ablehnen zu müssen erklärt. 

Das Apostolat erscheint uns vor allem als eine Stiftung 
Christi oder Gottes durch Christum Joh. 20,21. 2 Kor. 12,28 
(in welcher Stelle &deto offenbar nicht — Zöwxev sondern. == 
&rotnoev LXX. Gen. 17, 5; Ps.110,1; Lev. 26, 31; Jes. 5,20; 
geg. S. 129) und zwar mittels der besonderen Erweisungen 
Christi an den Zwölfen und an Paulus. Haupt stellt selber 
fest, dass die Anwendung des Namens Apostel im Sinne eines 
terminus technicus schon vor Pauli Auftreten innerhalb der Ur- 
gemeinde üblich war (S. 106). Aber er hält es nicht für er- 
kennbar, worin das den Zwölfen im Unterschiede von anderen 
übertragene Amt bestanden haben könne (S. 62). Gewiss be- 
handelt der Herr nur die Zwölfe bei vielen seiner Belehrungen 
nicht als zu einem besonderen Berufe von ihm Bestimmte und 
Auserwählte, sondern lediglich als Erstlinge seiner Reichs- 
genossen, und dieselben gelten allen, die je gläubig werden, und 
jenen Zwölfen nicht speziell. Nicht selten aber hat dabei ein 
Wort Jesu trotz seiner Abzweckung auf alle doch noch eine 
besondere Bedeutung für die zunächst Angeredeten um ihrer 
Stellung im Reiche Gottes willen. Denn wie viel auch 
jeder Christ als Glied desselben mit ihnen gemein hat, sodass 
die Apostel in keiner Weise einen höheren Stand bildeten, 
so sind sie doch nicht blos als deren Erstlinge der dew£iros. 
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des Baues der Gemeinde Christi Eph. 2, 20. Das zeigen die 
Evangelien auf mannichfache Weise. Um auf die ausdrückliche 
Bekundung ihrer Sendung Christi Joh. 20, 21 hier nicht zurück- 
zukommen, werde zuerst nur an Mark. 3, 14 erinnert. Dort 
tritt neben das {va ow per aùtõv, was nach Luk. 22, 37 
mit Jesu Erdenwandel ein Ende nehmen musste, noch "das 
Tva AnooteAAn aùtoù gunpuccev xtà., und beweist, dass selbst, 
wenn man gleich Haupt (S. 107) in dem oùs xat drootdkoue 
&vópacev Luk. 6, 13 nur eine Umsetzung eines späteren Er- 
folges der Erwählung zu Begleitern in eine ausgesprochene 
Bestimmung Jesu, wie Ref. urtheilen muss, mit Unrecht er- 
kennen will, dennoch Jesu bereits bei der Berufung vorhandene 
Intention deutlich bekundet ist. Diese hat Christus auch 
nicht erst bei seiner Himmelfahrt Ap.-Gesch. 1, 8 so offen aus- 
gesprochen, dass für die Zwölf ein königliches Mandat des 
xöpros vorlag, vor dem alle Kniee sich beugen müssen, also 
sie an ihrer Bestimmung zum Ausgehen behufs seiner Ver- 
kündigung für ihre Person nicht zweifeln konnten. Dieselbe 
ist vielmehr schon unter Berücksichtigung der Eigenthümlich- 
keit ihres seitherigen Lebensberufs in den Worten: xat norýow 
üpäs akteis Avdpwrwv Matth. 4, 7. 18, welche Haupt nirgends 
genug in Anschlag bringt, ausdrücklich angegeben. Kann 
diese Bezeichnung auch nicht sofort als eine Bekundung der 
universellen Aufgabe der Zwölf aufgefasst werden, weil die 
Jesu eigene „keusche Zurückhaltung“ (Haupt, S. 47 f.) nie 
mehr sagen liess, als für den Augenblick erforderlich, so liegt 
in ihr dennoch ein unwegdisputirbares Zeugniss der eigen- 
thümlichen Berufsbestimmung der Zwölf von Anfang an. Denn 
an dieser Aufgabe können nicht alle Glieder der Gemeinde, 
da doch nicht alle ihren irdischen Beruf aufgeben und alles 
verlassen sollen (Matth. 19, 27), betheiligt sein. Mit dieser 
Bestimmung zu einem besonderen Beruf im Reiche Gottes steht 
es in keiner Weise im Widerspruch, dass Jesus die Zwölf 
während seines Wandelns auf Erden zunächst nur zu seinen 
ersten Jüngern und wahren Reichsgenossen erzog, wie Haupt 
schön ausführt (S. 14 ff), wenn er auch nach dem Urtheil 
des Ref. die spezielle Jüngerunterweisung mit Unrecht gerade 
dem letzten Abschnitt des Wirkens Jesu an seinen Leiden zu- 
weist: sie gehört in den mittleren (vgl. meine Neutest. Offenba- 
rungsgesch. I S. 369 ff.). In besonderer Weise Jesu zu dienen 
kann nicht berufen werden oder bleiben, wer nicht innerlich 
in Wahrheit ein dtaxovog l. Xp. geworden ist (Röm. 1, 1; Jak. 
1, 1), weshalb Judas, seitdem er seiner völligen geistlichen 
Durchbildung sich entzog, auch vom Herrn auf seine Aus- 
stossung aus dem Reiche Gottes als unabweisliche Folge zur 
Warnung hingewiesen wurde. 


Das Apostolat ist demnach ein sonderlicher Beruf im 
Reiche Gottes, und beruht auf ausdrücklicher Sendung durch 
Jesum, wie das auch Paulus Gal. 1 vornehmlich betont, und 
vor dem jüdischen Volke Ap.-Gesch. 22, 6 ff. und vor Agrippa 
Ap.-Gesch. 26, 12—18 ebenso wie vor den Galatern geltend 
macht. Dass Paulus dabei nicht ausschliesslich ans Sehen des 
Auferstandenen denkt, lehrt seine Ausdrucksweise 1 Kor. 15,3 f. 
Eben deshalb bezeichnet sich Paulus auch nicht blos einfach 
als anöotoAos, sondern als dnostoAog I. Xp. 1 Kor. 1, 1; 2 Kor. 
1, 1 und «Antös andotoAog Röm. 1, 1. Abgesandte konnte es 
in der Christenbeit der apostolischen Zeit von mancherlei Art 
geben, aber nicht Gesandte Jesu Christi. Diese Bezeichnung 
gibt Paulus auch dem Barnabas nicht, den er übrigens 2 Kor. 
9, 1 nur zeugmatisch als Apostel mit aufführt (vgl. den Zu- 
sammenhang seit V. 3) und noch weniger dem Andronicus und 
Junias Röm. 16, 7, auch wenn man die Worte &rtiorpor èv 
ots ArootoAors, wie Haupt auslegt, bei welcher Stelle indess 
das Folgende bis &v Xpiot® nicht ohne ernsteste Erwägung 
zu lassen ist.* Auf diese Berufung und nicht auf seine sonder- 
liche Begabung, die Paulus nie geltend macht, stützt sich 
Pauli Bewusstsein, ein Apostel Jesu Christi zu sein, sicht- 
lich. Gerade in deren Objektivität liegt bei seiner Demuth 
(2 Kor. 15, 8; 1 Tim. 3, 15) der Quell seiner unumstösslichen 


*) Will man Jakobus den Bruder des Herrn nicht für den Alphaeiden 
halten — was eine rein historische Frage ist —, so kann man Gal. 1,19 
am wenigsten zum Beweise nehmen, dass auch er als Apostel "be- 
zeichnet sei. 
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Gewissheit, den Zwölfen gleichzustehen. Sein Apostolat ist 
ein ihm vom Herrn übertragener Beruf und Dienst. 
Absichtlich sage ich so, weil Haupt in der Nachfolge 
Sohm’s das Reden von einem Amte im Reiche Gottes als für 
das erste Verständniss des Apostolats geradezu hinderlich er- 
klärt (S. 124). Uns scheint Haupt hier gerade das zu thun, 
was er vermieden wissen will, — die Gleichstellung des 
Reiches Gottes mit den Weltreichen. Denn, wenn er ein Amt 
nur da findet, wo eine rechtliche Auktorität ist, so vergisst 
er, dass eben das Reich Gottes od petà rapatnprioews nach 
Luk. 17, 20 kommt, und wir bei Christus von einem drei- 
fachen Amte sprechen, ohne je an eine rechtliche Auktorität 
des Menschensohnes zu solchem Amt zu denken. Man kann 
im Reiche Gottes ein Amt haben, ohne dass von einer formell 
juridischen Bestallung die Rede sein kann und darf; seine 
Uebertragung kann eben auf göttlicher spezieller Sendung und 
Berechtigung beruhen, wie sie für die Apostel oben nach- 
gewiesen ist, und sein Wesen liegt in der Bestimmung und 
dem Dienste, die dem Berufenen werden. Bei allen Dingen des 
Reiches Gottes sind alle juristischen Formulirungen fernzu- 
halten; sie führen nur irre. Wenn aber Haupt weiter das 
Apostolat des Paulus und Petrus allein daraus, dass Gott mit 
ihnen wirksam gewesen (Gal. 2, 8), also aus deren Leistung 
erkennbar geworden sein lässt (S. 133 ff.), so tritt er dadurch 
nicht blos mit dem von ihm selbst über die alttestamentlJichen 
Propheten (S. 134) Bemerkten in Widerspruch, und macht es sich 
selbst unmöglich Pauli Berechtigung, die anderen Zwölf als 
Apostel zu nennen, seinem angeblich neutestamentlichen Verständ- 
niss des Apostolats gegenüber darzuthun. Denn, was Haupt 
S. 140 als Leistung der Zwölf aufführt, dass nämlich die 
Existenz der Evangelien der Niederschlag der gemeinsamen 
Arbeit der Zwölf sei (S. 140), ist nicht minder bloses Postulat, 
als die altkirchliche Annahme der von ihnen zu aller Welt 
ausgeführten Missionsreisen. Wollte man den Kanon, aus der 
Leistung sei erst die göttliche Begabung und Sendung abzu- 
nehmen, durchweg anwenden, so würde sich aus Jesu Erden- 
wirken auch kaum die Erkenntniss ergeben, dass er der von 
Gott Gesandte, der ändotolog xat ètoyryv gewesen ist (Hebr. 
3,1; Joh. 20, 21). — Endlich hätte aber auch die Bezeich- 
nung des Apostolats als solches Haupt abhalten sollen, dieses 
selbst anstatt als ein vom Herrn verliehener Beruf, als 
ein Charisma aufzufassen. Denn nicht blos kommen 1 Kor. 
12, 7 f. nur allerlei Funktionen und Dienste des Apostolats, 
nicht aber dieses selber unter der Aufzählung der Charismen 
vor, sondern auch die von Haupt besonders herangezogene 
Stelle Röm. 12, 4 ff. (S. 122 ff.) nennt als charismatische Be- 
thätigungen innerhalb der Gemeinde lauter solches, wie 
das £iceiv, neradrdovar, rporwstächar napaxakeıv, Hıddoneny, 
das sich vom qarooteAlesdar deutlich unterscheidet, indem 
es ein Thnn und nicht ein Erleiden benennt. Sicherlich 
wird, wie Paulus dies vom Zungenreden betreffs seiner selbst 
bezeugt 1 Kor. 14, 18, allen Aposteln eine Reihe Charismen 
verliehen gewesen sein, aber ihr Apostolat gehörte zu diesen 
nicht mit. Es war das durch den persönlichen Auftrag des 
Herrn übertragene Amt der Pflanzung des von ihm gebrachten 
Reiches Gottes unter Beschneidung und Vorhaut, je nach 
deren vorchristlicher Eigenart. Nicht als Begründer der 
einzelnen Gemeinden sind die Zwölfe und Paulus Apostel, 
darum stehen ihnen ein Barnabas und Epaphras nicht gleich, 
sondern als die, welche Christi Reich in d:r für Judenthum 
und Heidenthum geeigneten Weise unter diesen einzubürgern 
gesandt und befähigt waren. Mein durchgängiger Widerspruch 
beeinträchtigt aber in keiner Weise den Dank für die reiche 
Anregung durch Haupt’s Arbeit. Nn. 


Franchi de’ Cavalieri, Pio, La Passio S. S. Perpetuae et 
Felicitatis (Römische Quartalschrift für christl. Alter- 
thumskunde und für Kirchengesch. Fünftes Supplement- 
heft). In Kommission der Herder’schen Verlagshandlung 
zu Freiburg i. B. und der Buchhandlung Spithöver zu 
Rom (166 S. 8 u. 2. Tafeln). 5 Mk. 

Von dieser Perle der ältesten christlichen Literatur war 
bis 1890 nur der lateinische Text bekannt; in jenem Jahre 
veröffentlichten J. R. Harris und S. K. Gifford aus der Biblio- 
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thek des heiligen Grabes in Jerusalem zum erstenmal einen 
griechischen Text und veranlassten dadurch eine lebhafte 
Kontroverse über die Frage nach dem Originaltexte. Eine 
neue Ausgabe beider Texte veranstaltete J. A. Robinson in 
den Texts and Studies 1891. Als dritte kommt die vorliegende 
hinzu, die in Beziehung auf Zuverlässigkeit ihre Vorgängerinnen 
weit überholt; der griechische Theil ist nach photographischen 
Aufnahmen, von welchen zwei Tafeln eine Probe geben, her- 
gestellt. . 
Harris war von der Originalität des griechischen Textes 
(im Folgenden mit G bezeichnet) ausgegangen und sah in dem 
lateinischen Texte (im Folgenden L) nur eine schlechte Ueber- 
setzung, eine Auffassung, die er aber bald nachher zu Gunsten 
von L widerrief. J. A. Robinson trat mit derselben Ent- 
schiedenheit für L ein, wie vorher schon Duchesne (Comptes 
rendus de l'Académie des inscriptions et belles lettres 1891, 
S. 39 ff.) und nach ihm Theod. Zahn (Theol. Literaturbl. 1892, 
Sp. ALff.). Gegenwärtig dürfte in diesem Sinne die Mehrheit 
der Forscher eins sein. Wenn trotzdem Franchi die umfang- 
reiche Einleitung zu seiner Ausgabe diesem Thema widmet, 
8o ist das in doppelter Weise höchst werthvoll: einmal, weil 
damit überhaupt die erste umfassende Begründung der jüngeren 
These gegeben und allen etwa noch auftretenden Versuchen 
In ‚entgegengesetzter Richtung ein für allemal, wie zu hoffen 
ist, ‚der wissenschaftliche Boden entzogen ist, dann weil uns 
damit erst ein voller Einblick in die Beschaffenheit des griechi- 
schen Textes und in das Verfahren seines Urhebers gegeben ist. 
Franchi beginnt, nach kurzer Skizzirung des status contro- 
versiae, mit der Widerlegung der Harris’schen Einwände. 
Schon dabei treten seine gründlichen literarischen und hier 
nicht hoch genug zu veranschlagenden archäologischen Kennt- 
nisse (vgl. z. B. 8.45 ff. den Exkurs über calliculae) hervor. 
Seine Interpretation ist verständig und erzwingt sich, wo 
nicht immer volle, so doch halbe Zustimmung. In jedem Falle 
gelingt es ihm, seinen Gegner aus dem Felde zu schlagen. 
Nur zu S. 24 gestatte ich mir ein kräftiges Fragezeichen. 
In dem Satze Kap. 8: et aquam de ea trahebat (scl. Dinocrates) 
sine cessatione (griech. : čppesv òè èf aùtŇs — scl. xohvpBýðpas 
— adınleintws tòwp) soll das allerdings schwierige trahebat 
eine Glosse sein, die durch ein dem Sinne nach zu ergänzendes 
decurrentem veranlasst sei. Eine solche Stilhärte darf man 
kaum annehmen, wenn ich auch keine bessere Lösung weiss. 
Im Anschluss an Duchesne, Massebieu und besonders Robin- 
son setzt der Verf. in derselben Tendenz des Erweises der 
Originalität von L seine Ausführungen fort, zustimmend oder 
zurückweisend, überall seine eigenen Beobachtungen und Schlüsse 
einfügend.. Was uns geboten wird, hat vielfach den Werth 
eines eigentlichen Kommentars. Ein Muster von Scharfsinn 
und Gründlichkeit sind die Untersuchungen über die Vision 
des Saturus, die in G in ganz verderbtem Texte vorliegt. 
In der vielbesprochenen Stelle Kap. 11: quarum (scl. arborum 
rosae) folia cadebant (Cod. Salisb.: ardebant) sine cessatione 
(griech.: dxatanauotws dE xatepépeto tà puia adrmv), wo 
Robinson unter Berufung besonders auf das Testament Abraham’s 
lesen wollte: canebant, gibt Franchi für das cadebant eine 
beachtenswerthe, ja überzeugende Erklärung aus der in den 
antiken Wettkämpfen üblichen puAAoßoAta oder avdoßolta. 
Ich muss mir versagen, auf zahlreiche andere feine Be- 
obachtungen Franchi’s einzugehen, die dieses Schriftstück 
unserem Verständniss um ein bedeutendes näherbringen. Das 
Ergebniss seiner Untersuchung ist: G ist abhängig von L; 
Uebersetzer und Autor sind nicht dieselbe Person, die Ueber- 
setzung ist im Allgemeinen gut, dagegen in schlechter Ueber- 
lieferung auf uns gekommen. Was endlich die Ausgabe selbst 
anbetrifft, so ist, wie schon bemerkt, G nach einer Photo- 
graphie hergestellt. In Beziehung auf L ist in Ueberein- 
stimmung mit Robinson cod. Cassin. (A) der Vorzug gegeben; 
die übrigen Handschriften sind S. 98 ff. kurz gewerthet. Ueber 
den kürzeren lateinischen Text hätte man gern Ausführlicheres 
gewünscht, als S. 28 ff. geboten ist; auch manche andere Frage 
ist unerledigt geblieben, weil der Herausgeber von vornherein 
sich an die eine Frage des Verhältnisses von G und L band. 
Man ist Franchi zu grossem Danke verpflichtet, nicht nur 
dafür, dass er uns den griechischen Text zuverlässig bietet, 
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sondern auch dafür, dass er das Geschichtsbild, welches diese 
Acta zeichnen, in helleres Licht gerückt und damit für uns 
um so werthvoller gemacht hat. 
Greifswald. Victor Schultze. 
Rieks, Dr. J. (Pfarrer), Chronik Olvenstedts. Magdeburg 
1896, Creutz (Kretschmann) (79 S. gr. 8). 1 Mk. 

„Ein Sprichwort sagt: „Was man nicht kennt, liebt man 
nicht”. Daher erscheint eine Belehrung über die Geschichte 
des Dorfes als ein geeignetes Mittel, die Liebe der Einwohner 
zu ihrem Heimatsorte (!) zu läutern und zu stärken und im 
Spiegel der Vergangenheit die grossen und ernsten Aufgaben 
der Gegenwart zur Anschauung zu bringen“. Mit diesen 
Worten schliesst der Verf. sein Vorwort. Diesen guten 
Zweck hätte er wol sicherer erreicht, wenn er erstlich 
mehr zuhammenhängende Darstellung der Ortsgeschichte ge- 
geben hätte, statt verschiedenartige Notizen aneinander zu 
reihen. Regesten sind nur Skelette, die der Gelehrte nicht 
entbehren kann, die für den Dorfbewohner aber abstossend 
sind. In zweiter Linie wäre eine Beschränkung auf die Orts- 
geschichte Olvenstedts unter Verzicht auf die zahlreichen 
Anleihen bei der Geschichte der Stadt Magdeburg zu em- 
pfehlen gewesen. — Solche Anleihen sind nur rathsam, wo 
die Ortsgeschichte sonst unverständlich bliebe, aber nicht als 
Füllsel zum Ersatz von ortsgeschichtlichem Stoff. Eine prag- 
matische Darstellung hätte auch diesen Mangel wesentlich ge- 
bessert. Es ist wahr, die ältere Geschichte Olvenstedts wäre 
etwas mager ausgefallen, aber dafür ist ja die Neuzeit inter- 
essant genug. Allerdings sind es nicht gerade sehr erfreu- 
liche Bilder aus dem kirchlichen Leben des letzten Jahr- 
hunderts, aber es ist von grossem Werth, die Einwirkungen 
des Zeitgeistes auf eine grosse Gemeinde beobachten, den 
Uebergang einer Bauerngegend in eine Industriegegend und 
ihre Folgen für das kirchliche Leben verfolgen, das Auftreten 
der Lichtfreunde, der Baptisten und Irvingianer würdigen zu 
können. Hier bietet der Verf. werthvolle Stücke, die auch 
ausserhalb Olvenstedts Beachtung verdienen. Vgl. z. B. S. 65: 
„Die freireligiöse Gemeinde, deren Mitglieder meist zur Sozial- 
demokratie gehören, gerieth immer mehr in das naturalistische 
und materialistische Fahrwasser“. Sehr charakteristisch ist die 
Gestalt des Dorfgewaltigen, der sich das Recht anmasst, den 
Verkauf der Kirchenstühle einzuführen, um Mittel zu Schul- 
büchern für arme Kinder zu gewinnen, der einstige unruhige 
Dorfjude Hirsch, der den Schulvorstand wegen Nichtbesuch 
seines Buchladens bei der Regierung verklagt und eifrig das 
Uhlich’sche Sonntagsblatt verbreitet. Ebenso dankenswerth 
sind die Mittheilungen über die Entwickelung des Schulwesens 
von kleinen Anfängen bis zu einer Anstalt, der man immer 
wieder Raum und Mittel schaffen muss, je mehr die Be- 
völkerung wächst. Nur mit tiefem Schmerz kann man das 
Bild betrachten, das die Kirchenvisitation von 1868 ergab. 
S. 74. Aber wo der Schaden Joseph’s erkannt ist, wird es 
nicht an Mitteln zur Heilung fehlen. Die Kirche ist nicht 
abhängig vom bäuerlichen oder industriellen Charakter einer 
Gemeinde. Aber Uebergangszeiten sind auch Sichtungszeiten, 
die zur Selbstbesinnung treiben. Es ist dem Spiegel, welchen 
der Verf. in der Ortsgeschichte seiner Gemeinde vorhält, seine 
Wirkung auf die Beschauer zu wünschen. Die Frage nach 
der Herkunft des Namens Olvenstedt kann keine offene mehr 
genannt werden, wenn als älteste urkundliche Form Osulf- 
stidi feststeht. Dann ist der Personname Osulf massgebend. 
Der nordische Name Olaf darf nicht für Sachsen heran- 
gezogen werden, noch weniger der Bachname Olve. 

Nabern. G. Bossert. 


Meissner, Heinr., Pfarrer, Das Dorf Kleinbottwar in 
alter und neuer Zeit. Eine schwäbische Ortschronik. 
(Sonderabdruck aus den Württb. Jahrbüchern für Statistik 
und Landeskunde.) Stuttgart 1896, Kohlhammer (102 S. 
gr. 8). 

Zeigt Rieks in seiner Ortschronik von Olvenstedt, wie 
die Erkenntniss des Werthes der Ortsgeschichte für das kirch- 
liche Amt immer mehr durchsickert, regt sich nunmehr manche 
Hand, um den Gemeinden einen Spiegel in ihrer Geschichte 
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vorzuhalten, so wird es sich nur darum handeln, zu zeigen, 
wie man Ortsgeschichte schreiben soll. An Versuchen einer 
Methodik fehlt es nicht, aber es hängt ihnen noch allerlei 
Dilettantenhaftigkeit an und wirksamer als alle solche Methodik 
zeigt sich doch ein praktisches Beispiel. Denn verba docent, 
exempla trahunt. Die Ortschronik von Kleinbottwar darf als 
ein solches Muster empfohlen werden. Sie ist geschrieben 
von einem Manne, der mit der vollen wissenschaftlichen Tüch- 
tigkeit eines Tübinger Stiftsrepetenten und eines Schülers 
von Dietr. Schäfer an die Aufgabe ging, mit dem zähen Fleiss 
eines ehemaligen Stiftlers sich in den Gegenstand versenkte 
und das Material aus den zerstreuten Quellen sammelte, als 
stände ihm eine Wünschelruthe zu Gebote. Es galt zu zeigen, 
was die Ortsgeschichte eines kleinen Dorfes für die Wissen- 
schaft bieten kann. Kleinbottwar ist ein rein bäuerlicher 
Ort in nächster Nähe der Schillerstadt Marbach mit einer 
ritterlichen Gutsherrschaft, und erst wenige Jahrzehnte vor 
der Reformation kirchlich selbständig geworden. Es war also 
ein ziemlich beschränktes Gebiet, was der Verf. zu bearbeiten 
hatte, aber er hat es gründlich durchgeackert. Was er z. B. 
über Bevölkerungsbewegung, über ländliche Güterpacht, über 
die Entwickelung des kirchlichen Lebens auf Grund eines 
reichen statistischen Materials beibringt, wird von der Wissen- 
schaft dankbar benutzt werden. Denn hier gewinnt man 
doch eine feste zuverlässige Unterlage. Die Gestaltung 
der Rechtsverhältnisse in dem kleinen Dorf unter seinen ritter- 
lichen Herren ist überaus lehrreich. Hier kann jeder Orts- 
chronist lernen, auf welche Punkte im Rechtsleben seiner Ge- 
meinde er zu achten hat. Es wäre nur zu wünschen gewesen, 
dass es dem Verf. gelungen wäre, auch ein altes Weisthum 
aufzufinden. 

Wieviel Tüchtigkeit hat doch auch ein solches kleines Dorf 
aufzuweisen, nicht etwa nur in der Reihe seiner Gutsherren, 
der Dorfbeamten und Pfarrer, sondern auch in einzelnen 
seiner Söhne. Wie edel steht die Gestalt des alten Rent- 
amtmanns Zeller da, der an der Hebung der Gemeinde ernst- 
lich arbeitet und dabei von der aus dem Norden gekommenen 
Familie des Gutsherrn v. Kniestedt unterstützt wird! Ueber- 
aus lehrreich ist, wie dieser Mann es verstanden, mit den 
kleinsten Mitteln nach und nach der Gemeinde eine ganz an- 
sehnliche Armenkasse zu schaffen, ein Stück Dorfgeschichte, 
das in der Geschichte der Liebesthätigkeit des letzten Jahr- 
hunderts Beachtung verdient. Sein Sohn ist der Philosoph 
Ed. Zeller. Aufs Neue tritt das Verhältniss der Ritterschaft 
zum Pietismus in Licht. Ein Schüler Frankes und Breit- 
haupt’s, der dichterisch begabte Mich. Müller aus Blankenburg 
am Harz, stirbt als Hauslehrer in Kleinbottwar. Die knapp 
gehaltenen und doch reichhaltigen Notizen über das Schicksal 
des Dorfes in den Kriegszeiten entrollen ein ergreifendes Bild. 

. Klar und übersichtlich ist der Stoff geordnet. Vielleicht 
geschieht den Freunden der Ortsgeschichte gerade damit ein 
Dienst, wenn hier der Aufbau der Ortsgeschichte gezeigt 
wird. I. Aelteste Geschichte (Kelten, Römer, Alemannen, 
Franken, das Urdorf bis ins 13. Jahrhundert). II. Die Guts- 
herren. III. Die verschiedenen Grundbesitzer. IV. Die Kirche. 
V. Das christliche Leben. VI. Die Schnle. VII. Die Lasten. 


VIII. Rechte. IX. Das Dorf. X. Die Markung. XI. Die 
Bodenwirthschaft. XII. Der Gemeindehaushalt.e XIII. Die 
Stiftungen. XIV. Die Einwohner. XV. Die Gemeindediener 


und Gutsbeamten. XVI. Die Kriegsleiden. Einen Anhang 
bildet XVII. Oberst v. Wartmann, der als Mörder auf dem 
Schaffot endet. Zum Schluss gibt der Verf. etwas über 
Masse, Gewichte und Münzen und eine Weinchronik von 1400 
—1895. Mit ersterem Anhang geschieht Vielen ein Dienst. 
Denn die alten Münzen etc. machen beim Studium alter Akten 
viel Kopfzerbrechens. Der zweite Anhang erklärt sich aus 
der Bedeutung des Weinbanes für das Dorf. 

Indem Ref. die Amtsbrüder auf diese reichhaltige und 
mustergiltige Ortschronik hinweist, sei noch bemerkt, dass der 
Reinertrag der mit zwei Karten ausgestatteten, sauber ge- 
druckten Schrift der Kirchenpflege in Kleinbottwar zufällt. 

Nabern. G. Bossert. 
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Rabus, Prof. Dr. L., Lehrbuch zur Einleitung in die 
Philosophie. Zweiter Band. Logik und System der 
Wissenschaften. Erlangen und Leipzig 1895, A. Deichert 
(XII, 360 S. gr. 8). 6 Mk. 

Dieses Buch ragt über die Bedeutung eines philosophischen 
Fachwerks schon durch das unumwundene Bekenntniss des 
Verf.s im Vorwort hinaus: er sei weit davon entfernt, die 
Logik für die höchste Wissenschaft zu halten; über dem klar 
gemachten Organon der Erkenntniss stehe ihm „die Erkennt- 
niss des Prinzips d. i. Gottes und seines Reichs, eine Erkennt- 
niss, welche der geheime Anfang und das letzte Ziel der 
Philosophie thatsächlich und vernünftigerweise über die Be- 
trachtung und Erforschung der sinnlichen Natur hinaus durch 
das Verständniss der in die Völkergeschichte hereinge- 
sprochenen Selbstoffenbarung Gottes und durch die hiermit 
ermöglichte Einsicht wie in das Leid des Menschenlebens, so 
in des Menschen Bestimmung zur Gemeinschaft mit Gott sich 
vermittelt“. Der erste Haupttheil des Werkes ist der Logik 
gewidmet: in zwei Abtheilungen wird hier der bisherige 
Entwickelungsgang der Logik und sodann „die Lehre vom 
Erkenntnissprozess oder das System der Logik“ geschildert. 
Hier fällt im Unterschied von sonstigen Darstellungen sofort 
auf, dass u. a. ausdrücklich von der „Erkennbarkeit des Ueber- 
sinnlichen“ und zwar im Sinne der Nothwendigkeit einer 
„Selbstoffenbarung des Uebersinnlichen“ gehandelt wird. 

Der uns hauptsächlich interessirende zweite Theil des 
Buches gibt eine encyklopädische Uebersicht über das System 
der Wissenschaften, in welcher Naturwissenschaft, Theologie, 
Anthropologie und christliche Philosophie auftreten. Hier zeigt 
sich überall der entschieden christliche Standpunkt des Verf.s. 
Die Naturwissenschaft wird schon in ganz origineller Weise 
angefasst, indem einleitend ausgeführt wird, dass Sinnliches 
und Uebersinnliches „miteinander erst das ausmachen, was 
man Natur nennt“. Denn „durch die Mannichfaltigkeit der 
Sinnesreize“ entsteht „im Erkenntnissprozess zunächst eine 
Bilderwelt‘‘, „hierauf wird das Bild, das zusammengewebt aus 
Sinnlichem und Uebersinnlichem, aus Aeusserem und Innerem, 
eine Bedeutung für das Denken hat, vom Denken ergriffen“. 
„Das Denken seinerseits löst von dem im Bilde enthaltenen 
Sinnlichen regressiv das Uebersinnliche ab und entbindet jenes 
von diesem“ (S. 284). Scharf und klar wird an demselben 
Ort der Natur und Naturwissenschaft ihr Gebiet abgegrenzt: 
„Von Natur spricht man billigerweise nicht mit Bezug auf 
ein Reich des Sinnlichen gegenüber einem Reich des Nicht- 
sinnlichen oder Uebersinnlichen, sondern im Gegensatz zu 
Uebernratürlichem ... Wird Uebernatürliches geleugnet, z. B. 
göttliches \Vesen, das sich offenbart, oder menschliches Wesen, 
das sich bethätigt, dann wird die Naturerkenntniss natura- 
listisch. Eine solche Naturwissenschaft bemüht sich, alles aus 
Natur zu erklären; sich selbst betrachtet sie als die eigent- 
liche und alleinige Wissenschaft. .. Die Ueberhebung und 
die Herrschaft dieser Ansicht steht jedoch im Zusammenhang 
mit der Selbstverkennung und Schwäche der anderen Wissen- 
schaften, welche, um auf der vermeintlichen Höhe der Zeit.... 
zu bleiben, ihren Gegenstand möglichst naturwissenschaftlich 
zu behandeln... versuchen. ... Verkennung der Wirklich- 
keit ist es aber, wenn Natur für alles Leben und Natur- 
wissenschaft für die alleinige Wissenschaft ausgegeben wird“. 
Mit Nachdruck wird der Versuch abgewiesen, die Einheit der 
Natur aus der Entwickelung zu erklären und ausgeführt, dass 
gerade umgekehrt die Entwickelung eine ursprüngliche Einheit 
als Voraussetzung fordert. Der Materialismus solle „auf seinen 
eingebildeten Universalismus verzichten“, der Spiritualismus 
aber über die Schranken des Naturlebens hinausgreifend einen 
Geist finden und „von einem Geiste zeugen, der von Ewigkeit 
vollkommen ist“. Dieser Gott ist freilich, wie immer wieder 
betont wird, nicht zu finden ohne Offenbarung. So wird denn 
die Natur definirt als „eine von Gott geschaffene Welt sich 
entwickelnden und sinnlich erscheinenden, noch unpersönlichen 
Lebens, mit dem oberen Reiche verbunden und in Verbindung 
erhalten durch die sich in sie hineinerstreckende Offenbarung, 
bestimmt zur Verleiblichung der durch ihr selbständiges 
Wesen über die Natur erhobenen geistbegabten sinnlichen 
Kreatur, und berufen mit ihr die Herrlichkeit Gottes zu be- 
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zeugen“, Nach Wiedergabe dieser Anschauungen über Natur 
und Naturwissenschaft ist es fast überflüssig, noch ausdrücklich 
zu sagen, dass der Verf. sich über christliches Glauben und 
theologisches Erkennen in durchaus positivem Sinn ausspricht. 
Er weist zwar der Theologie vermöge ihres übernatürlichen 
Gegenstandes eine besondere Stelle innerhalb der Erkenntniss 
zu, betont jedoch nachdrücklich, dass das Erkennen bei aller 
Verschiedenheit „ein Ganzes ist, dessen Glieder sich wechsel- 
seitig zu fördern bestimmt sind“. Dass der Verf. durchans 
‚nicht ‚gesonnen ist, das theologische Erkennen als ein minder- 
werthiges in den Winkel drängen zu lassen, ist am besten 
zu zeigen an der Art und Weise, wie er sich anlässlich 
seiner ‚Forderung einer christlichen Philosophie über die 
derzeitige Philosophie äussert (S. 344 f.): „Heutzutage spricht 
man viel von einer neuen Richtung der Philosophie und meint 
hauptsächlich die empirische . . . . Neigung im Unterschiede 
von früheren Ueberhebungen der Spekulation. Jene Ueber- 
hebungen . . . sollen nicht geleugnet sein... Aber wer 
eingedenk der früheren Leistungen und der bleibenden Auf- 
gaben ‚das Ganze des philosophischen Strebens überschaut, 
wird nicht umhin können, in der gepriesenen neuen Richtung 
eine Vereinseitigung und Verarmung zu finden; es stimmt 
| hiermit die dermalige Geringfügigkeit des Einflusses von Seite 
‚der Philosophie auf die anderen Wissenschaften und der weit- 
verbreitete Mangel an Interesse für philosophische Studien... 
Eine Regeneration der Philosophie thut ohne Zweitel noth, 
‚kann jedoch nur aus der Geschichte d.h. nicht aus einem 
einzelnen historischen Fragment, dergleichen unter anderen 
die Kantische Philosophie wäre .. . . sondern aus der Ge- 
schichte des menschlichen Geistes erfolgen... Es muss die 
dermalige Philosophie, so hart es ihr ankommt, schlechter- 
dings auch durch die Wissenschaft von der Offenbarung Gottes 
an den Menschen und somit durch die Theologie, die ihres 
Namens werth ist, sich belehren lassen“. Ref. kann zu diesem 
Programm nur sein volles Einverständniss erklären. Aber 
leider ist zu fürchten, dass derartige Stimmen noch lange 
ungehört verhallen werden! Fr. Walther. 


Margolis, The feminine ending „i“ in Hebrew. Chicago 1896 (35 pag.). 

In dem 1896 erschienenen 1. Jahrgang des „American Journal of 
Semitic languages“, welches die Fortsetzung der bekannten Zeitschrift 
„Hebraica“ bilden soll, hat Prof. Max L. Margolis eine Abhandlung 
über ‚‚the feminine ending t in Hebrew“ veröffentlicht. Er ist davon 
ausgegangen, dass das a der Femininendung at im Aramäischen nach 
den gleichen Tongesetzen bleibt oder verschwindet, wie ein anderer 
kurzer Vokal. Dann hebt er hervor, dass im Aram. keine Spur von 
einer „consonantal feminine termination ?“ sich finde (p. 17). 

Der zweite Theil seiner Arbeit ist dem Hebräischen gewidmet. 
Er geht auf jene masculinen Nomina, wie w27, zurück. In Bezug auf 
diese vertritt er in verstärktem Masse die auch früher schon ausge- 
sprochene Meinung, dass sich in der Flexion dieser Nomina eine Bevor- 
zugung „of the Aramaic method in Hebrew“ zeige (p. 24). Ganz sicher 
ist dies nicht. Vielmehr dürfte das Gesammturtheil richtig sein, welches 
ich im ‚„Lehrgebände“ 2, S. 69 f nach einer Behandlung aller Fälle aus- 
gesprochen habe: „Theils hat die im Status constructus (S. 8 etc.) wahr- 
nebmbare Tendenz des Accentes, dem Wortende zuzueilen, sich natur- 
gemäss da wirksam gezeigt, wo die fortzurückende Masse nur eine 
Vokalkürze war, theils haben konsonantische Artikulationen den Vokal 
an sich gerafft, theils endlich mag der Einfluss des Aramäischen, das 
diese Wortgestaltung bevorzugt hat, nicht ganz unwirksam gewesen 
sein‘. 

Sodann (p. 27 f.) will der Verf die hebräischen Vertreter der Typen 
r=s2 und gbh, reem und “39, nway und wih als „deflections from dis- 
syllabic formations iafleeted according tothe Aramaic method“ 
betrachten. Dem gegenüber braucht man sich nicht darauf zu berufen, 
-dass es bedenklich ist, die Beeintlussung der hebräischen Sprachtradition 
dureh das Aramäische so weit auszudehnen. Vielmehr hat diese neue 
Theorie ihr Hinderniss daran, dass das Aramäische eine dem psy 
(sasart) entsprechende Formation nicht besitzt, sondern gäält im Bib- 
"lich-Aramäischen und gåtelt im Syrischen. Um den a-Laut von For- 
men, wie sasarti, zu erklären, habe ich im Lehrgebäude eine Analogie- 
wirkung der bekanntlich so häufigen Segolatformen melekh, malkt etc. 
angenommen, und damit dürfte die Flexion der Wörter, wie z. B. mam- 
lėkhet, mamlakhtī etc., auf ihren Anlass zurückgeführt sein. 


Ed. König. 
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Ohly, Emil, Sammlung von geistlichen Kasualreden. XXIV: Ich 
will euch nicht Waisen lassen. Eine Sammlung von Himmelfahrts- 
und Pfingstpredigten. Unter Redaktion von W. Thiel (evang. Pfarrer 
in Weisel bei Caub a. Rh). Leipzig 1896, G. Strübig (VIII, 247 S. 8). 
2. 175. 

Ohly, Adolf (ev. Pfarrer in Ginsheim a. Rh.), Pniel, Kasualredenbibliothek 
für Prediger. In Verbindung mit zahlreichen Mitarbeitern heraus- 
gegeben. Band I. Grabreden in allgemeinen Fällen. Stuttgart 1896, 
Greiner & Pfeiffer (VIII, 186 S. 8). 1.50. 

Pastoralbibliothek. Sammlung von Kasualreden, begründet von Dr. 
F. Dickmann (weil. Oberpfarrer an der Stadtkirche zu Friedland, 
N.-L.), herausgegeben von Dr. W. Lindemann (Pfarrer zu Tremmen, 
Ephorie Dom-Brandenburg). 16. Band. Berlin, Brandenb. Str. 33, 
1896, K. G. Wiegandt (384 S. gr. 8). 

Weichelt, V, (Diakonus an der Marienkirche in Zwickau), Kasualreden, in 
Verbindung mit evangelisch-lutberischen Geistlichen herausgegeben. 
IV. Grabreden. (Ich bin die Auferstehung und das Leben, Grab- 
reden, gesammelt und herausgegeben von V. Weichelt.) Leipzig 
1896, Georg Wigand (VIII, 183 S. gr.8). 3 Mk. 

Hoffmann, D. H. (Pastor zu St. Laurentii), Christblumen. Eine Sammlung: 
von Ansprachen zu den Christyespern gehalten in’ der St. Laurentü- 
Kirche. 3. Aufl. Halle a. S. 1897, Rich. Mühlmann (Max Grosse) 
(79 S. 8). 

Man kann nicht gerade sagen, dass an Sammlungen von Kasualreden 
Mangel wäre, Fast jede grössere Landeskirche hat ihre besondere Samm- 
lung. Sachsen hat die von Leonhardi, Württemberg die von Palmer etc. 
Wenn trotzdem immer neue Sammlungen entstehen, so schadet das ja 
niemandem, höchstens den Verlegern. Die Sammlungen von Emil Obly 
haben nun bereits den 24. Band erreicht und sind damit zum Abschluss 
gekommen. Aber schon hat der Sohn Emil Ohly’s, wahrscheinlich durch 
die Erfolge seines Vaters angeregt, eine neue Sammlung begonnen, die 
auf 28 Bände berechnet ist, und die sich von den Sammlungen des 
Vaters nur durch ein handlicheres Format, ein gefälligeres Aussehen 
und einen billigeren Preis unterscheidet. --- Während die beiden Ohly ihre 
Mitarbeiter meistens aus dem westlichen Deutschland nehmen, so arbeiten 
an Dickmann’s Pastoralbibliothek hauptsächlich Geistliche des östlichen 
Deutschlands, besonders der Provinz Brandenburg. Die Pastoralbibliothek 
bat nunmehr den 16. Band erreicht. Im Unterschied von anderen Samm- 
lungen gibt sie nicht für jede Art der Kasualrede und Kasualpredigt 
einen besonderen Band, sondern sie vereinigt in jedem Bande die ver- 
schiedensten Arten. Der 16. Band enthält auch zwei Abhandlungen 
aus dem Gebiete der praktischen Theologie: „Die symbolischen Hand- 
lungen in der Liturgie“ von Wolff, und „Ueber Hausgottesdienste‘ von 
Ballion. — Ein ganz neues Unternehmen ist die Sammlung von Weichelt. 
Sie unterscheidet sich von allen anderen in mehrfacher Hinsicht. Erstens 
sind ihre Mitarbeiter durcbgängig sächsische Geistliche, und zwar gehören 
sie, soweit wir sehen, den Kreisen des evangelischen Bundes an. Zweitens 
sind es mit nur vier Ausnahmen städtische, in der Hauptsache sogar gross- 
städtische Geistliche aus den vier Grossstädten Sachsens, Dresden, Leipzig, 
Chemnitz und Zwickau; daher setzen die Reden fast alle eine gebildete 
Zuhörerschaft voraus und übersteigen das geistige Niveau der Land- 
bevölkerung bei weitem. Drittens zeigt sich, wenigstens bei den jüngeren 
Mitarbeitern, eine ganz bestimmte Stileigenthümlichkeit, die für die 
Geschichte der Homiletik bedentsam ist: die Redner reden mit Vor- 
liebe in kurzen Satzen. Es ist dieselbe Art, die im 17. Jahrhundert 
durch Lassenius und seinen Schüler Heinrich Müller geübt wurde und 
die in unserem Jahrhundert durch Kögel vertreten ist. Der Grund 
dieser Erscheinung liegt vielleicht darin, dass die Beschäftigung mit den 
lateinischen Klassikern und das Schreiben in lateinischer Sprache gegen- 
wärtig auf unseren Gymnasien zurückgetreten ist. Und gewiss ist diese 
Art besser als die langathmigen, dem Hörer kaum verständlichen Perioden, 
die durch das Lateinische in die deutsche Sprache hereingekommen sind. 
Aber man muss sich auch vor dem andern Extrem hüten. Harms nennt 
diese abgerissenen Sätze „aufeinander gelegte Steine, zwischen welchen 
kein Kalk ist“. Man wird dadurch unwillkürlich an den eintönigen, 
ermüdenden Klang des Holzhackens erinnert. — Es ist nun schwer, über 
solche Sammlungen ein Urtheil abzugeben, da ja die verschiedensten 
Geister daran gearbeitet haben. Es findet sich sehr Unbedeutendes 
neben sehr Gutem. Zu dem letzeren rechnen wir die Reden des seligen 
Gerok bei Adolf Ohly. Im Allgemeinen kann man sagen, dass 
Weichelt in der Wahl seiner Mitarbeiter und wiederum jeder seiner 
Mitarbeiter in der Wahl seiner Beiträge die glücklichste Hand gehabt- 
bat. Das Wesen der Kasualrede kommt in allen diesen Sammlungen. 
zum richtigen Ausdruck; es besteht in der Verschmelzung des allgemeinen 
Gotteswortes mit dem einzelnen speziellen Falle. Unter den Texten 
finden wir theils die bekannten und viel benutzten, die aber doch, nie 
abgenutzt werden, wie Jer. 23, 11; Ps. 39, 8; Phil. 1, 21, theils aber 
auch seltenere, die oft in überraschend feiner Weise gewählt sind, wie 
Luk. 10, 7; 1 Kor. 15, 49. In Adolf Ohly’s Sammlung kommen auch 
Grabreden bei unkirchlichen Verstorbenen vor, und die Verfasser befolgen 
dabei die Art, die wol jetzt als die richtige allgemein anerkannt wird: 
sie lassen weniger durch das, was sie sagen, als vielmehr durch das, 
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was sie nicht sagen, die Stellung des Verstorbenen zur Kirche 
durchfühlen. Dieselbe Sammlung bietet auch einige ganz allgemein 
gehaltene Reden, die vielleicht von den Theoretikern beanstandet werden 
könnten; denn da das Kasuelle darin fehlt, so gehören sie nicht zu den 
Kasualreden im strengen Sinne des Wortes. Und doch hat jeder prak- 
tische Geistliche schon Fälle erlebt, wo ihm die Verhältnisse des Ver- 
storbenen unbekannt waren und wo er die Gelegenheit nur benutzen 
konnte, um ganz allgemeine christliche Gedanken auszusprechen. Als 
ein Missgriff ist es zu bezeichnen, wenn in der Weichelt’schen 
Sammlung eine ganze, mehr denn zwei Seiten umfassende Grabrede in 
Form eines Gebets gehalten ist, sodass auch alle persönlichen Verhält- 
nisse des Verstorbenen und der Hinterlassenen Gott im Gebet vor- 
getragen werden. Hier ist das Gebet zur rhetorischen Form herab- 
gewürdigt. Wir können nicht glauben, dass einer der Leidtragenden 
wirklich mitgebetet, ja kaum, dass der Geistliche selbst dabei gebetet 
bat. — Zu den Kasualreden rechnen wir auch Hoffmann’s „Christ- 
blumen“. Dieses Büchlein, das jetzt in zweiter, unveränderter Auflage 
"vorliegt, bietet eine Art der Kasualrede, die noch wenig auf dem Bücher- 
markt vertreten ist, die Rede bei der Weihnachtsfeier. Es sind innige 
und sinnige, gemüthvolle und geistvolle Ansprachen, die wir besonders 
städtischen Geistlichen als Vorbilder empfehlen können. 
Leipzig. Lic. Dr. Büling. 
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Säckingen, H. Wortmann (XI, 353 S. gr. 8). 5 Æ — Runzse, Prof. D. Dr. 
Geo., Studien zur vergleichenden Religionswissenschaft. IJI. Das Zeichen 
des Menschensohnes u. der Doppelsinn des Jonäzeichens. Glossen u. 
Materialien zur Erklärg. der Herrensprüche vom „Zeichen“. Berlin, 
R. Gaertner (VIII, 154 S. gr. 8). 4 M 

Judenthum. Gelbhaus, Rabb. Pred. Dr. S., Die Apologetik des 
Judenthums in ihrer geschichtlichen Entwicklung. 1. Thl. Wien, R. 
Löwit (III, 1028. gr. 8). 2.50. — Hofmann, Rabb. Dr. Emil, Eine 
brennende Frage des gegenwärtigen Israels. Reichenberg, P. Sollors 
(54 S. gr. 8). 1.50. — Stern, Dr. Mor., Die israelitische Bevölkerung 
der deutschen Städte. Ein Beitrag zur deutschen Städtegeschichte. Mit 
Benutzg. archival. Quellen. III. Nürnberg im Mittelalter. 2. (Schluss-) 
Hft. Quellen. 1. u. 2. Abteilg. Unter Mitwirkg. v. Siegm. Salfeld 
hrsg. Kiel, Selbstverl. (VI u. S. 95—338 gr. 8). 6 .4; III. Bd. kplt.: 
10.4 — Tragödie, Die jüdische, der Irrungen. Ein ernstes Mahn- 
wort zur ernsten Zeit. Von e. Juden. Berlin, F. Wesemann (VII, 
104 S. gr. 8). 1.50. — Weber, Pfr. Dr. Ferd., Jüdische Theologie, auf 
Grund des Talmud u. verwandter Schriften gemeinfasslich dargestellt. 
Nach des Verf. Tode hrsg. v. Frz. Delitzsch u. Geo. Schnedermann. 
Bisher u. d. T.: „System der altsynagogalen palästin. Theologie“ od. 
„Die Lehren des Talmud“. 2. Aufl. Leipzig, Dörffling & Franke (XL, 
427 S. gr. 8). 8 A 

Soziales u. Frauenfrage. Bibliothek f. Socialwissenschaft m. 
besond. Rücksicht auf sociale Anthropologie u. Pathologie, hrsg. v. 
Dr. Hans Kurella. Bd. 8. Das Verbrechen als sociale Erscheinung. 
Grundzüge der Kriminal-Sociologie v. Enrico Ferri. Deutsch v. Dr. 
Hans Kurella. 9. Die Marxistische Socialdemokratie v. Max Lorenz. 
Leipzig, G. H. Wigand (XV, 497S. m. 1 graph. Taf.; X, 229 S. 8). 
7.50 u. 3.50. — Calwer, Rich., Einführung in den Socialismus. 
Leipzig, G. H. Wigand (X, 232 S. 8). 3.50. — Häpp, Past. C., 
Die geschlechtlich-sittlichen Verhältnisse der evangelischen Land- 
bewohner im Königr. Bayern, dargestellt auf Grund der v. der all- 
gemeinen Konferenz der deutschen Sittlichkeitsvereine veranstalteten 
Umfrage, m. e. Vorwort v. Past. C. Wagner. Leipzig, R. Werther 


(i00 S. gr.8). 1.60. — Hering, Prof. Konsist.-R. D. Herm., Das Duell 
e. Reformfrage. Referat. Berlin, Reuther & Reichard (18 S. gr. 8). 
40 4. — Hofgängerleben in Mecklenburg. Selbsterlebtes u. Selbst- 


erschautes v. e. Berliner Arbeitslosen. Mit e. Vorwort v. A. Bebel. 
Berlin, Buchh. Vorwärts (39 S. gr. 8). 25 44. — Keller, Past. S., Ein 
Wort üb. das Duell. Vortrag. Düsseldorf, C. Schaffnit (13 S. gr. 8). 
15 4. — Lange, Prof. Dr. F'rz., Sozialdemokratie? od. Nationaldemo- 
kratie? Programm e. deutschen Zukunftspartei. Berlin, P. Moedebeck 
(18 S. gr. 8). 50 4. — Volkswohl-Schriften. Hrsg. v. Prof. Dr. Vict- 
Böhmert. 20. Hft. Die Dresdener Kinderfahrten. Ein Beitrag zur 
Organisation der Volksgeselligkeit. Von Landricht. Dr. Carl Böhmert. 
Leipzig, Duncker & Humblot (48 S. gr. 8 m. Abbildgn. u. 3 Taf.). 
60 44. — Wolff, Bürgermeisterei-Beigeordn. Gewerbeger.-Vorsitz. Emil, Der 
Fabrikarbeiter u. seine rechtliche Stellung. Handbuch f. Arbeitgeber, 
Arbeitnehmer, Verwaltungsbehörden u. Gewerbegerichte. Frankfurta. M., 
H. Bechhold (VIII, 1178. 8). Kart. 2 f% 

Verschiedenes. Lagarde, Paul de, Gesammelte Abhandlungen.. 
(1866.) Anastatischer Neudr. Göttingen, L. Horstmann in Komm. 
(XL, 304 S. gr. 8). 10.4 — Riehl, W. H., Religiöse Studien e. Welt- 
kindes. 4. Aufl. Stuttgart, J. G. Cotta Nachf. (IV, 4728. 8. 6.4 
— Verbrechen aus religiöser Manie u. Ausbeutung des Stiftungs- 
wahnsinns. Staatspolitische sociale Reformschrift. Einer hohen königl. 
Staatsregierg. ehrerbietigst unterbreitet. Selbsterlebtes v. Amort dern 
Jüngeren. München, Münchner Handelsdruckerei M. Poessl (IH, 
100 8. gr. 8). 1.60. — Vinst, Alex., Gedanken u. Betrachtungen aus 
seinen Schriften. Mit e. Vorwort v. Pfr. Priv.-Doz. Arnold Rüegg. Heil- 
bronn, E. Salzer (XVI, 2118. 8). 2.20. 
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Zeitschriften. 

XV, 4: Le R. P. Fidèle Savio, S. J., La 
Vita S. Olympiadis et 
Le „Sermo de trans- 


Analeota Bollandiana. 
Légende des SS. Faustin et Jovite (suite). 
Narratio Sergiae de eiusdem translatione. 
latione“ S. Manri. 

Antologia, Nuova. XXIII: Felice Tocco, La filosofia de Federico 
Paulsen. 

„Archiv f. katholisches Kirchenrecht. 6. Heft: Paul Weckesser, 
Das feierliche Keuschheitsgelübde der gottgeweihten Jungfrauen in 
der alten Kirche (Schluss). K. Holder, Zur Designation der Nach- 
folger durch die Päpsie. Synodus dioecesana Pistoriensis et Pra- 
tensis a. 1892 (Schluss). A. Gebhart, Hat die Bestimmung der 
churpfälzischen Religionsdeklaration vom 21. Nov. 1705 über das 
sogen. „Hilfsgeläute‘‘ ein Recht hierauf statuirt und gilt es heute 
noch in Bayern? 

'Bullettino di archeologia Cristiana, Nuovo. II, 3: M. S. de Rossi, 
Giornale degli scavi eseguiti dalla pontificiu. Commissione di sacra 
archeologia nelle catacombe romane. II. Cimitero di S. Ermete. 
G. F. Gamurrini, Di una iscrizione cristiana trovata a Pagliano 
presso Orvieto. O. Marucchi, Le recenti scoperte nel Duomo di 
Parenzo (tav. X). R. Majocchi, Le ossa di re Liutprandro scoperte 
a S. Pietro in ciel d’oro di Pavia. E. Stevenson, Scoperte epi- 
grafiche nella chiesa di. S. Pietro in. Coelo Aureo di Pavia. O. Ma- 
rucchi, Conferenze di archeologia cristiana. E. Stevenson, Sco- 
perta di un cimitero cristiano circa il XXIII miglio della via 
Salaria. 

„Dienet einander“. Eine homiletische Zeitschrift mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Kasualrede. V. Jahrg., 3. Heft: Faber, Ge- 
dächtnisspredigt über Eph. 6, 10-17 am 21. S. n. Trio. Böhmer, 
Predigt zum 3. Adventssonntag über 1 Thess. 4, 9—12. Reichardt, 
Ansprache zur Christvesper über Phil. 4, 4-7. Schreiber, An- 
sprache bei der Weihnachtsbescheerung armer Kinder in der Schule. 
Richter, Rede zur Weihnachtsfeier des Jungfrauenvereins über 
Röm. 12, 12. Wiese, Sylvesterpedigt über Luk. 24, 29. Gunzen- 
häuser, Ansprache zum Jahresschlusse in einem Krankenhause über 
Matth. 24,13. Wolf, Traurede über 1 Mose 12, 2. Jacoby, 
Homiletische Meditationen über das Evangelium des Markus XV. 
Rohde, Blüthenlese zum Propheten Hesekiel XI- XII 7, 1—9. 
Rathmann, Themata zu dem zweiten Jahrgange evangelischer 
Perikopen der Eisenacher Kirchenkonferenz. 

‘Etudes religieuses, philosophiques, historiques et littéraires. 
Livraison du 14 novembre: J. Burnichon, Les idées d’un évêque: 
L’education de l’avenir. E. Portalié, Le congrès antimaçonnique 
de Trente et la fin dune mystification. H. Chérot, Une grande 
chrétienne au XVIIe siècle: Anne de Caumont, comtesse de Saint- 
Paul, duchesse de Fronsac, 1574—1642 (troisième article). J.-V. 
Bainvel, Mérimée incrédule (deuxième article). S. B., Saint-Pierre 
Claver, le nouveau patron des missions chez les nègres. 

Expositor. Nr. XXIV, Decbr.: G. A. Smith, Buhl’s New geography 
of Palestine, and certain geographical problems. A. M. Fairbairn, 
Christ’s attitude to His own death. W. E. Barnes, The Midrashic 
element in Chronicles. W. W. Peyton, Vicarious heredity: a 
reading of the child massacre in Bethlehem. Wil. Wright, The 
homeland of Jesus. E. Schürer, Reply to Prof. Ramsay. 

Gazette des beaux-arts. No. 4714: Mme Mary Logan, Le triptyque 
attribué à Juste d'Allemagne au Musée du Louvre. André Pératé, 
Exposition d’art religieux à Orvieto. 

Jahrbuch, Historisches, der Görres-Gesellschaft. XVII, 4: Müller, 
Die Taufe des römischen Königs Heinrich IV. Mayerhofer, Bei- 
träge zur Lebensgeschichte des Hieron. Bock, gen. Tragus (1498 — 
1554). Tenckhoff, Die Theilnahme des Bischofs Imad von Pader- 
born an der Synode von Worms, 1076, Jan. 24. Fizalek, Ueber 
das wahre Jahr der Erstlingsausgabe des grossen Katechismus des 
sel. Petrus Canisius. Kaindl, Zwei Urkunden zur Geschichte des 
30jäbr. Krieges. 

Katholik, Dər. Zeitschrift für katholische Wissenschaft und kirchliches 
Leben. 1897, 77. Jahrg., I. Dritte Folge, XV. Bd., Januar: Jos. 
Kolberg, Die Einführung der Reformation im Ordenslande Preussen. 
A. Bellesheim, Zwei englische Dominikanerinnen, Augusta Theo- 
dosia Drane (1823—1894) und Mary Rose Columba Adams (1832 — 
1391). Carl Maria Kaufmann, Die Inseln der Seligen. Jos. 
Mausbach, Historisches und Apologetisches zur scholastischen 
Reuelehre. Joseph Rieber, Ueber Fiutsagen und deren Beziehung 
zu den semitischen Flutberichten. 

Kunstblatt, Christliches, für Kirche, Schule und Haus. 38. Jahrg., 
Nr. 12, 1. Dez. 1896: Gradmann, Die Geschichte der christlichen 
Kunst von Franz Xaver Kraus. Mit 2 Abbildgn. (Forts.). P. Brathe, 
Offenes Antwortschreiben an IIerrn Baurath Dr. Mothes. A. Klemm, 
Beiträge zur Geschichte der deutschen Bauhütte (Forts.). 

„Mancherlei Gaben und Ein Geist“. Eine homiletische Vierteljahrs- 
schrift. 36. Jahrg., 2. Heft: Abhandlung: F. Nebe: Die Bedeutung 
der Versuchungen Jesu in der Versuchungsgeschichte nach Matthäus 
(Altk. Evang. am Sonnt. Invocavit). Predigtentwürfe über Evan- 
gelien, Episteln und freie Texte von Septuagesimä bis 2. Tag des 
heil. Pfingstfestes. Anhang. C. W. Vogt, Entwürfe zu Andachten 
über die sieben Worte Jesu am Kreuz. (Auf Grund von Rambach’s 
Betrachtungen, 1725.) 

Missions-Magazin, Evangelisches, Dezember 1896: Fünfzig Jahre an 
den Ufern des Kalabar (Schluss. A. Rohmeder, Die Mission in 
den Schulen Bayerns. P. Wurm, Die Niederländische Missions- 
gesellschaft (Schluss). 
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Dasselbe. Januar 1897: Ein Missionsjubiläum. Joh. Frohnmeyer,, 
Die Basler Mission in Indien. Kornrumpf, Nacht und Licht im. 
Hererolande. 

Mittheilungen und Nachrichten für die evangelische Kirche in Russ- 
land. 52.Bd. N. F. XXIX. Bd., Oktober und November 1896: L. 
Böttcher, Zu den Verhandlungen über die Abendmahlsliturgie. 
C. Grüner-Roennen, Pastor J. Müthel und unsere Agende. Ist 
in Matth. 19, 28 von einer Weltpalingenesie die Rede? H. Bre- 
sinsky, Die Selbstbeschränkung Gottes im Hinblick auf die Dar-. 
stellung seines Reiches (Schl.). 

Museum, Rheinisches, für Philologie. N.F., 51. Bd., 4. Heft: V. 
Ryssel, Neu aufgefundene graeco-syrische Philosophensprüche über 
die Seele. M.Ihm, Zu Augustin’s Confessiones. De inscriptionibus 
quibusdam christianis. 

Studien und Kritiken, Theologische., Eine Zeitschrift für das ge- 
sammte Gebiet der Theologie. Jahrg. 1897, 2. Heft: Karl Clemen)‘, 
Die Reihenfolge der paulinischen Hauptbriefe. G. Bossert, Die 
Entstehung von Luther’s Wartburgpostille. Gedanken und Be- 
merkungen: Johannes Dräseke, Dionysische Bedenken. Rezensio- 
nen: Schultze, D. Julius Müller als Ethiker; Kübel, Christl. 
Ethik; Luthardt, Kompendium d. theol. Ethik, rez. von Köstlin. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. L, 3: 
Mor. Steinschneider, Die arabischen Uebersetzungen aus dem 
Griechischen. Siegmund Fraenkel, Die Sprache des Josippon. 
Herm. Oldenberg, Vedische Untersuchungen. Ed. Glaser, Die 
altabessinische Inschrift von Matara. Ign. Goldziher, Neue 
Materialien zur Literatur des Ueberlieferungswesens bei den Muham- 
medanern. J. Tolly, Beiträge zur indischen Rechtsgeschichte. C. F. 
Seybold, Zu A. Fischer’s „Die altarabischen Namen der sieben 
Wochentage S. 220—226. 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. 109, 1: J. 
Freudenthal, Spinozastudien. Herm. Schwarz, Die Zwiespältig- 
keit der naturwissenschaftlichen Erkenntnisslehre. Jos. Müller, 
Ueber das Erinnern. Nachtrag. Karl Joël, Fr. Paulsen’s Ein- 
leitung in die Philosophie. Matth. Szlävik, Zur neuesten philo- 
sophischen Literatur in Ungarn. Th. Lipps, Berichtigung. Karl 
Groos, Erwiderung. 


Eingesandte Literatur. 

Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter Ver- 
öffentlichung zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver- 
legern über den Empfang quittiren. -Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wichtige und unverlangt zugesandte Bücher nicht garantiren. 

Die Redaktion. 


K. Ilzhöfer, Methodisches Handbuch der biblischen Geschichte 
mit Vorerzählungen, Dispositionen, Erläuterungen, Lehrinhalt- Angaben 
nebst mehreren Tabellen und Karten für Lehrer und Lehrseminaristen 
bearbeitet. 3. verb. Aufl. I. Th. Altes Testament. Stuttgart, Adolf 
Bonz u. Comp. — Bericht über die 49. Hauptversammlung des Evang. 
Vereins der Gustav-Adolf-Stittung, abgehalten in Dessan am 15., 16. und 
17 Sept. 1896. Leipzig, Im Selbstverlag des Zentralvorstandes des Ev. 
Vereins der Gustar-Adulf-Stiftung. — Drei Predigten bei der 49. Haupt- 
versammlung des Evang. Vereins der Gustav-Adolf-Stiftung in Dessan 
am 15. und 16. Sept. 1896 gehalten von O-Kons.-Rath D. Reichard aus 
Posen, O.-Kons -Rath und Hofprediger Dr. Braun aus Stuttgart und 
Prof. D. Rietschel aus Leipzig. Ebenda. — Neudrucke deutscher 
Literaturwerke des XVI. und XVII Jabrh Nr. 142 und 143 (Fiug- 
schriften aus der Reformationszeit XII). Judas Nazarei, Vom alten und 
neuen Gott, Glauben und Lehre (1521). Mit Abhandlung und Kommen- 
tar herausgegeben von Eduard Kück. Halle a. S., Max Niemeyer. — 
Dass. Nr. 144—148. Die Psalmenübergetzung des Paul Schede Me-. 
lissus (1572), herausgegeben von Max Hermann Jellinek. Ebenda. — 
Dr. H. Goitein, Arkläger und Vertheidiger des Talmud. Nach einem 
Vortrage. (Separatabdruck aus „Jüdische Chronik“.) Frankfurt a. M., 
In Kommission bei H. Kauffmann. — Professor M. Möller, Die Natur- 
wissenschaften und die Religion. Eine Weihnachtsgabe. Braunschweig, 
Kommissionsverlag von C. A. Schwetschke und Sohn. — D. A. Hauck, 
Realencyklopädie für prot. Theologie uod Kirche. Begründet von J. 
J. Herzog. 3. verb. u. verm. Aufl. Heft 15/16. Leipzig, J C. Hinrichs. — 
Prof. Dr. O. Weise, Unsere Muttersprache, ihr Werden und ihr Wesen. 
2. verb. Aufl. 5.—8. Tausend. Leipzig, B. G. Teubner. 


Erneuter Beachturg empfohien! 


Rede zum Gedächtniss Melanchthons 
gehalten am 19. April 1860 in der Aula der 
Universität Leipzig von Dr. K. F. A. Kahnis. 
36 S. Preis 50 Pfe. 

Melanchthons Arbeiten im Gebiete 
der Moral. Von Dr. Chr. E. Luthardt. 


£ 62 S. Preis 1 Mk. 50 Pfg. 
a LEIPZIG. Dörfling & Franke. 


elanchthon, geb. 1497. 
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Verantwortl. Redakteur: Dr. C. E. Luthardt, — Verlag von Dörfflling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzig. 


